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„Tubiphytes“ m orronensis aus der Malm-Gruppe 
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Ith (Nordwest-Deutschland)
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mit 4 Abbildungen

Zusammenfassung. Im Ith wurde in korallenführenden Malm-Kalksteinen erstmals „Tubi­
phytes“ morronensis nachgewiesen. Diese jüngst als Foraminiferen gedeuteten Organis­
men inkrustieren zahlreich Äste ramoser Korallen (cf. Thamnasteria dendroidea). Die 
stratigraphische Zuordnung der Lesesteine ist ungewiß, sie entstammen höchstwahr­
scheinlich dem Korallenoolith bzw. der florigemma-Bank.

„Tubiphytes“ morronensis ist in süddeutschen Malm-Kalken weit verbreitet. Häufig und 
in einigen Bänken sogar gesteinsbildend tritt der Organismus im Treuchtlinger Marmor 
auf („weißen Flämmchen“), der als polierbarer Werkstein überregional verbreitet ist. 
Dementsprechend hoch ist auch der Bekanntheitsgrad von „Tubiphytes“ morronensis. Die 
niedersächsichen Funde sind im Anschliff wenig dekorativ und werden vom Abbau als 
Werkstein wohl verschont bleiben.

Summary: For the first time, „Tubiphytes“ morronensis has been observed in reefal li­
mestones from the Late Jurassic sedimentary succession of NW Germany. This enigmatic 
organism (foraminifer?) abundantly encrusts branches of ramose corals (cf. Thamnasteria 
dendroidea). Though only present in a few hand specimens, the lithology of the surroun­
ding sediment resembles that of the florigemma-Bank Member to a very high degree. 
Therefore, the findings can presumably be attributed to the middle part of the Korallenoo­
lith Formation (Oxfordian).

„Tubiphytes“ morronensis typically oocurs in the Treuchtlinger Marmor of the southern 
Franconian Alb and appears as white, flame-like dots in polished sections. Since the 
Treuchtlinger Marmor has been exploited as important building stone for interior decora­
tion purposes, „Tubiphytes“ morronensis is well known. Polished slabs of our material 
lack decorative appearance and will, therefore, probably not be exploited in the future.

1 Einleitung
Der Ith ist ein ca. 30 km langer, sich in Nordnordwest-Südsüdost-Richtung erstreckender 
Höhenzug in Süd-Niedersachsen zwischen Coppenbrügge und Eschershausen (Abb. 1); er 
bildet die westsüdwestliche Flanke der Hilsmulde. Im Norden bei Coppenbrügge und 
entlang des langgezogenen, steilen Westsüdwest-Hanges streicht der Korallenoolith aus. 
Kamm und der sich ostnordöstlich anschließende, flachere Ith-Hang bestehen aus „Kim- 
meridge“, weiter im Ostnordosten schließen sich Gigas-Schichten und Eimbeckhäuser 
Plattenkalk an. Korallenoolith und „Kimmeridge“ fallen mit ca. 20-30° zur Muldenachse 
(Hilsmulde) ein.

Im Ith ist der Korallenoolith als widerstandsfähige Schichtenfolge sehr gut aufgeschlos­
sen. Er bildet im Streichen zahlreiche markante steilwandige Felsabbrüche und heraus­
präparierte Einzelfelsen, die das Landschaftsbild dominieren. Am Lauensteiner Paß ist in 
einem großen Steinbruch sogar ein durchgehendes Profil von dem unteren Teil des Ko­
rallenoolith bis in den „Mittleren Kimmeridge“ erschlossen. Trotzdem ist bisher nur sehr
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wenig über Fazies und Faziesverteilung des Korallenoolith im Ith bekannt, vielleicht auch 
deshalb, weil große Bereiche der Korallenoolith-Abfolge mehr oder weniger stark dolo- 
mitisiert sind.

Abb. l:Lage des Fundorts der „Tubiphytes“ morronensis-führenden Kalksteine in Süd- 
Niedersachsen (TK 4023 Eschershausen).

Wichmann (1907) nahm als erster die Schichtenfolge des Korallenoolith und „Kirnme- 
ridge“ im Ith auf und stellte Fossillisten zusammen. Weitere lithologische Bearbeitungen 
gehen auf N ahnsen (1912) und Plote (1959) zurück. Jüngere, vorwiegend paläontolo- 
gisch(-biostratigraphisch) ausgerichtete Arbeiten befassen sich entweder mit dem Grenz­
bereich Heersumer Schichten / Korallenoolith (Zawischa & Schormann 1994, Schülke 
1997, Schülke et al. 1998) oder dem ,Kimmeridge“ bzw. der Grenze Korallenoolith / 
„Kimmeridge“ ( Schmidt 1955, WEISS 1995, 1997). Einen weiteren Untersuchungs­
schwerpunkt bildet die Umgebung der Asphaltkalk-Lagerstätte bei Holzen (Herrmann 
1971, Schulze 1975).

Noch in der letzten Kartierung des Ith im Rahmen der geologischen Landesaufnahme, die 
den südlichen Abschnitt erfaßt (Blatt Eschershausen, Waldeck 1975), wird der Koral­
lenoolith als 70m mächtige, kaum gliederbare Abfolge beschrieben, in der oolithische 
Kalksteine und Kalkoolith vorherrschen.

Alle Informationen zusammen ergeben kein in sich konsistentes Gesamtbild vom Koral­
lenoolith im Ith und widersprechen sich in vielen Punkten (fazielle Ausbildung, Mächtig­
keit, usw.).
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Eigene Geländebegehungen und erste Untersuchungen im Ith erbrachten überraschende 
Ergebnisse vor allem bezüglich der Entwicklung von Korallenriffen. So wurden im Stein­
bruch am Lauensteiner Paß vergleichsweise große oberjurassische Korallen-Mikrobialith- 
Riffe vorgefunden (Helm et al. 2000), die in ihrer Ausdehnung mit den bislang größten 
bekannten Riffen im Niedersächsischen Becken aus der „Oberen Korallenbank“ des 
Osterwaldes (s. Reuter et al. 2001) vergleichbar sind.

Der mittlere und südliche Teil des Ith wird z.Zt. neu kartiert (Al-Azawi 2001 u.a.). Im 
Rahmen der Neukartierungen wurden bei Hunzen und Dielmissen bisher aus der Malm- 
Gruppe von NW-Deutschland unbekannte Mikroinkrustierer („Tubiphyten“ und Rotalge? 
Marinella lugeoni) in korallenführenden Kalksteinen nachgewiesen.

2 „Tubiphytes“ morronensis CRESCENTI, 1969 -  ein rätselhafter Or­
ganismus
Die systematische Zuordnung von „Tubiphytes“ zu einem übergeordneten Taxon wird 
kontrovers diskutiert (Hydrozoe?, Rotalge?, Schwamm?, Cyanobakterie?, Foraminifere?; 
s. Flügel 1981, Riding & Guo 1992). Nach Schmed (1995, 1996) ist „Tubiphytes“ mor­
ronensis eine inkrustierende miliolide Foraminifere, die ein komplexes „zweifaches“ 
Gehäuse aufweist. Und zwar wird das innere porzellanartige Gehäuse von einer dickeren 
mikritischen Hülle umgeben, welche mit Hilfe endosymbiontischer Algen erzeugt wurde 
(Abb. 2A). Da „Tubiphyten“ gewöhnlich gesellig auftreten, bilden sie häufig durch Selb­
stinkrustierung „Klumpen“. Ihre hohe Morphovarianz, die sich u.a. durch unterschiedli­
che, von der Wassertiefe abhängige Dicke der mikritischen Hülle und skurrile Wuchsfor­
men ausdrückt (Schmid 1995, 1996), konnte jüngst sogar durch computergestützte drei­
dimensionale Rekonstruktionen von Serienschnitten dokumentiert werden (Schmid & 
Henssel 2000, Henssel & Schmid 2001).

Die stratigraphische Reichweite von „Tubiphytes“ morronensis reicht von der Jura- bis in 
die Kreide-Zeit. Ähnliche Formen gibt es bereits seit dem frühen Karbon (Flügel 1981, 
Schmid 1995).

„Tubiphytes“ morronensis ist während der Oberjura-Zeit in Süd-Deutschland weit ver­
breitet und wichtiger Inkrustierer innerhalb der „Schwammfazies“ (Pomoni-Papa- 
ioannou 1989, Schmid 1995, 1996, Herrbold 1999, u.v.m.). Als typischer biogener 
Bestandteil kann „Tubiphytes“ morronensis im Treuchtlinger Marmor gesteinsbildend 
auftreten (Flügel 1981, Korr 1989, Schmid & Henssel 2000). In diesem polierbaren 
Kalkstein (Marmor im technischen Sinn) des Malm delta, der in der südlichen Fränki­
schen Alb verbreitet ist, erscheint „Tubiphytes“ morronensis in Gestalt „weißer Flämm- 
chen“. Zusammen mit angeschnittenen Schwämmen und anderen Fossileinschlüssen 
machen „Tubiphyten“ den Treuchtlinger Marmor als Baustein äußerst attraktiv, da die 
biogenen Komponenten im polierten Zustand einen deutlichen Kontrast zur hellen und 
dichten Grundmasse bilden. Die dekorativen Kalksteine bilden deshalb die Grundlage 
einer bedeutenden Werksteinindustrie und werden weltweit exportiert (Drozdzewski 
1999, Schmid & Henssel 2000). Polierter Treuchtlinger Marmor wird vor allem im 
Innenbereich verbaut (Fensterbänke, Bodenbelag) und hat dementsprechend einen sehr 
hohen Bekanntheitsgrad.
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Abb. 2A: Schemazeichnung von „Tubiphytes“ morronensis im Längsschnitt und
Interpretation des zweilagigen ,Gehäuses“ (nach Schmid 1995, verändert).

Abb. 2B: „Tubiphytes“ morronensis mit bimenförmigen Kammern des inneren Gehäuses 
und relativ dicken äußeren Hülle. / Dünnschliff Ith-L-B21

3 „Tubiphytes“ m orronensis aus dem Ith
Die „Tubiphytes“ morronensis-führenden Lesesteine stammen vom südwestlichen Ith- 
Hang östlich Hunzen (TK 1:25 000, Kartenblatt Eschershausen: TK 4023). Sie wurden 
neben dem alten verwachsenen Forstweg (verschleppt?) kurz unterhalb des Kamms -  
etwa zwischen der Verlängerung des Pöttchergmnds und den Hunzer Klippen -  gefunden 
(Abb. 1). Auf gleicher Höhe stehen in unmittelbarer Nähe Klippen aus Dolomit an (Ko- 
rallenoolith), wenige m darüber folgt der Untere ,,Kimmeridge“. Anstehend ließ sich das 
Gestein bisher nicht belegen. Von einem Lesestein wurden Gesteinsanschliffe und Dünn­
schliffe angefertigt.

Die Lesesteine repräsentieren einen Riffkalkstein, der reichlich Äste / Kolonien ramoser 
Korallen enthält. Die Korallenäste sind eingebettet in einen hellgrauen-gelblichen mikriti- 
schen Kalkstein. Sie sind sehr schlecht erhalten, liegen mehr oder weniger stark kollabiert 
vor (Lösung, Paläokarst?) und sind häufig kaum noch zu erkennen. Im angewitterten 
Zustand erinnern die Korallen deshalb -  auf den ersten Blick -  eher an Bioturbationsge- 
füge als an Riffkalkstein.
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Vereinzelt sind die Korallenäste von Muscheln angebohrt. Mikrobialith-Krusten bedecken 
die Korallenäste in wenige mm-dicken Überzügen, sind aber nicht durchgehend vorhan­
den.

Abb. 3A: Kolonie von „Tubiphytes“ morronensis als Bioklast. Solche Anschnitte lassen 
sich auf eine Kolonie mit kaminartiger Wuchsform zurückführen („Tubiphytes'- 
Kamin sensu Schmid 1996). / Dünnschliff Ith-L-B2.2

Abb. 3B: zentraler Längsschnitt durch „Tubiphytes" morronensis mit sichtbarer Mündung 
(Bioklast)./ Dünnschliff Ith-L-B2.2

Abb. 3C: Mehrere Querschnitte durch „Tubiphytes" morronensis, die sich auf senkrecht 
vom Substrat (Korallenast) hochwachsende Kolonien zurückführen lassen. / 
Dünnschliff Ith-L-B 3

Als charakteristischer Inkrustierer auf den Korallenästen tritt sehr zahlreich „Tubiphytes" 
morronensis auf. Häufig wird das Gehäuse von den Korallenästen weggestreckt, bei 
geselligem Auftreten ergeben sich dann typische Schnittlagen von benachbarten querge­
schnittenen Gehäusen (Abb. 3C). In anderen Schnittlagen erscheinen sie fiederförmig 
entlang der Korallenäste angeordnet. „Tubiphytes" morronensis wächst meistens gedrun­
gen mit relativ dicker mikropeloidaler Hülle, entwickelt aber auch lang-ausgezogene
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Gehäuse, die an kleine „Schornsteine“ erinnern (Abb. 4A). Auch klumpige Verwachsun­
gen mehrerer Exemplare kommen vor (Abb. 4B). Einige Anschnitte (Abb. 3A) lassen die 
Ausbildung einer kaminartigen Wuchsform mehrerer Kolonien vermuten (s. Schmid 
1996: 190, Abb. 109-112).

Weitere inkrustierende Organismen sind nur spärlich vorhanden: am häufigsten sind 
Serpuliden, gefolgt von kleinen Austern, Bryozoen vom ,ßerenicea“-Typ, Bullopora sp. 
und Neuropora sp..

Das Sediment zwischen den Korallenästen ist als komponentenarmer Allomikrit 
(Mudstone, selten Wackestone) entwickelt. Häufig treten abgerissene „Tubiphytes“ mor- 
ronensis, Acicularien und Echinodermenreste auf; kleine Schnecken, Ostracoden, 
Schwamm-Rhaxen, unbestimmbare Bioklasten und Ooide sind relativ selten. Koskinobul- 
lina socialis und sandschalige Foraminiferen liegen als Einzelfunde vor.

Der Kalkstein ist schwach dolomitisiert, die rautenförmige Dolomitkristalle finden sich 
bevorzugt in „Tubiphytes“ morronensis (Abb. 3C, 4B).

Weitere korallenführende Lesesteine -  allerdings ohne Th. dendroidea -  aus der näheren 
Umgebung der Fundstelle enthalten kleine Kolonien (cf. Rhodolithe) und Bruchstücke 
von Marinelia lugeoni Pfender. Marinella lugeoni wird von Leinfelder & Werner 
(1993) zu den Rotalgen (Corallinaceen?) gestellt. Sie ist in oberjurassischen und unter­
kretazischen Flachwasserablagerungen weit verbreitet und verträgt Salinitätsschwankun­
gen (Leinfelder & Werner 1993).

4 Ausblick
Vor allem aus lithostratigraphischer Sicht sind die „Tubiphytes“-führenden Lesesteine 
interessant: Vergleichbare Riffkalksteine gibt es nur in einem bestimmten (Leit-)Horizont 
des Korallenoolith -  der florigemma-Bank (Korallengestrüppe und -rasen aus Thamnaste- 
ria dendroidea). Für das Süntel-Gebiet (Helm & Schülke 1999) und den Kleinen Deister 
sind solche Fazieshandstücke geradezu charakteristisch, allerdings fehlt dort „Tubiphytes“ 
morronensis. Möglicherweise setzt sich das Verbreitungsgebiet dieses wichtigen Leithori­
zonts bis in den Ith fort; eine sichere Korrelation mit nördlichen Korallenoolith- 
Vorkommen wäre dann möglich.

Die Funde unterstreichen ebenso die engen Beziehungen des Korallenoolith mit dem 
süddeutschen Malm (s. Helm et al. 2001) und zeigen darüber hinaus, daß die weitere 
Untersuchung des Korallenoolith an den Flanken der Hilsmulde noch weitere Überra­
schungen bereit hält. Andererseits könnten Fundpunkte der Handstücke und Lithologie 
ebenfalls Affinitäten zum „Mittleren Kimmeridge“ des Ith belegen. Damit wären aus dem 
zentralen Teil des Niedersächsischen Beckens zum ersten Mal koralligene Organismen- 
Assoziationen bekannt geworden (einziges anderes Korallen-Vorkommen aus dem 
„Mittleren Kimmeridge“: Kalkrieser Berg; s. Bertling 1987, 1993).

Eine aufblühende Werksteinindustrie (ein hypothetischer „Hunzener Marmor“ ?) ist im 
Raum Eschershausen in absehbarer Zeit nicht zu erwarten: Handstücke des „Tubiphytes“ 
morronensis -führenden Kalksteins sind wenig dekorativ. Auch lassen Anschliffe die für 
den Treuchtlinger Marmor typische lebhafte, jedoch harmonische Farbabstimmung ver­
missen.
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Abb. 4A: „Tubiphytes“ morronensis-' Schornstein” mit lang-ausgezogenen Kammern / 
Dünnschliff Ith-L-B4

Abb. 4B: „Tubiphytes“ morronensis in dichter Anordnung, meistens im Querschnitt. 
Dolomitisierung bleibt weitgehend auf die äußere ,Hülle“ von „ Tubiphytes“ 
morronensis beschränkt. / Dünnschhff Ith-L-B3
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